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VORBEMERKUNG

Es geht in dieser Studie von Christopher Dietz, um es kurz zu formulieren,
um die Ideologie von Doderers Geruchsästhetik, doch nicht in dem Sinne,
daß dadurch dem Autor die Leviten im Stile eines auf Political correctness
bedachten Vorgehens gelesen werden. Wenn man Doderer packen will,
dann gilt es, ihn bei seinen Stärken zu packen, und eine seiner Stärken ist
zweifellos die Erfassung sinnlicher Eindrücken durch die Sprache: Da ist viel
zu haben, vor allem Optisches, dann auch Akustische, und, last but not least,
das „Olfaktorische“. Dietz hat Doderers einigermaßen umfängliches Werk
im Auge, hält sich aber – zum Vorteil der Arbeit – nicht pedantisch an die
Werkchronologie, sondern setzt vernünftig die Akzente, die den einzelnen
Werken und den darin agierenden Figuren das Profil aufgrund ihres olfak-
torischen Verhaltens geben.

Natürlich geht es auch um gesellschaftliche Klassifikation der Figuren,
aber gerade in diesem Zusammenhang geht Dietz umsichtig ans Werk und
verfährt nicht einsinnig-ideologiekritisch, wie dies die Forschung der siebzi-
ger Jahre betrieb, sondern versucht, durch ausführliches Zitieren thematisch
relevanter Stellen seine Thesen zu untermauern.

So entsteht eine kurze und doch intensive Analyse des Dodererschen Ge-
samtwerkes, und die durch das Thema vorgegebene Perspektive bündelt
dessen Stränge konsequent und vor allem so, daß die ästhetische Substanz
nicht nur gewahrt bleibt, sondern noch schärfere Konturen erhält. Zentral
ist dabei die Figur des strebsamen und bildungsbeflissenen Arbeiters Leon-
hard Kakabsa in den Dämonen; dieser wird nur zu gerne als ein Herzeige-
konstrukt interpretiert, in dem die Klassengegensätze unglaubhaft aufgeho-
ben würden. Dietz weist nach, wie Riechen gleichsam das „Existential“ des
Leonhard Kakabsa wird. Von da aus ist die Brücke zu den anderen
Figuren, vor allem auch zum Major Melzer, zu schlagen. Recht dankbar
wird man auch den Exkurs zu Nietzsche und dem Riechen registrieren,
aber auch die Hinweise auf Marcel Proust, Paul Valéry und Walter
Benjamin plazieren das Werk Doderers in einem europäischen Kontext,
innerhalb dessen so etwas wie Literaturgeschichte des Geruchssinnes mehr
wäre als bloß als das Ergebnis einer akademischen Laune, sondern vielmehr
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auch ein Beitrag zur erkenntniskritischen Funktion der Literatur sein
könnte. Die soziologische Dimension spielt beim „foetor conciergicus“, dem
Hausmeistergeruch, herein, und da mag in der Tat Doderers Klassendünkel
nur zu deutlich erkennbar sein. Man sollte aber auch sehen, wie sehr Dode-
rer eben dieses „Hausmeisterische“ in sich selbst erfaßt hat, was der Kritik
wiederum als ein problematisches Ausweichmanöver erscheinen mußte.

Bei Doderer sind – und das macht Dietz auf mehreren Ebenen begreif-
lich – Urteil und Vorurteil zu einer Synthese gelangt, die nicht mehr auf-
zulösen ist und die auch für Irritation jener Interpreten sorgt, die den Autor
in ihrem Sinne festgelegt sehen möchten. Durch die Untersuchung entsteht
ein das Gesamtwerk umgreifender Zusammenhang, mit dessen Hilfe Dode-
rers künstlerische Leistung anhand eines Moments kenntlich gemacht wird,
das man aufgrund der reichen Fülle unterschiedlich verwendeter Motive
sonst meist nur am Rande registriert. Bei der Analyse eines jeden Werkes
von Rang aber ist es förderlich, die Details zu isolieren und in ihrer
Funktion zu bestimmen. Christopher Dietz’ Untersuchung des Geruchssinnes
in Doderers Werk beweist, daß das, was darin bei oberflächlicher Lektüre
marginal oder überflüssig zu sein scheint, zu dessen zentralem und
notwendigem Bestand gehört.

Wendelin Schmidt-Dengler
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